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die Nordamerika»« dei Aachen ruriiügeworse»
Weiter starker Feiaddrack i« Lothringen - Rene Kämpfe im Oberelsatz«ad a« der Schweizer Grenze » Kühner
Ausfall der Besatzung von La Rocheüe — Durchbruch i» Italien vereitelt — Balkan -Front laufend verstärkt

ä»K Ans dem Führerhanptqnartier , 26. November. Das
Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:

Gegen «nsere Avwehrsront östlich Aachen  grif¬
fe» die 8. nnd 1. amerikanische Armee anch gestern mit stärke¬
re« Kräften an. Gegenstöße nnd Gegenangriffe Warfen de«
in einzelnen Abschnitte« geringfügig eingevrochene« Feind
zurück, soweit er nicht schon im Abwehrsener liegen blieb. Die
Nordamerikaner verloren dabet eine größere Anzahl von
Panzer « und Gefangene«.

Im Ran« von Metz halte« sich Weiterhin Stützpunkte
des äntzere« Verteidignngsringes.

I « Lothringen  hielt - er Gegner seine« Druck gegen
nnsere gesamte Front in einer Reihe von Vorstöße« und
Panzerangrisfe« ansrecht. Nordwestlich nnd östlich des Bis ch-
waldes  sind ihm dabei einige kleinere Einbrüche gelun¬
gen. Unsere Panzerkräfte nördlich Saarbnrg  stehe« in
erbitterte« Kämpfen mit starke« feindliche« Verbände«.

Im Umkreis von Stratzbnrg»  in dem sich die Be¬
satzungen einiger Befestigungen hartnäckig verteidigen»
konnte der Feind seine« Einbrnchsranm nur geringfügig
«ach Norden nnd Süden erweitern. Ans dem Vogesen»
kämm  wird vor allem bei Markirch  erbittert gekämpft.
Nordöstlich Bel fort  brachte« «nsere Truppe« «ach einer
geringfügige» Absetzbewegung die «achstoßende« seinbliche«
Kräfte wieder zum Stehe«.

Im Oberelsaß «nb an der Schweizer Grenze
find neue Kämpfe mit frtsch herangeführte« feindliche« Ver¬
bände« entbrannt . Geschwader deutscher Jagdflieger zer»
sprengte« bei erfolgreicher Straßenjagd feindliche Nachschub¬kolonne».

Die Besatzung von La Rochelle  durchstieß SV Kilo»
Meter östlich der Stadt stark befestigte feindliche Stellungen»
macht« mehrere hundert Gefangene nnd warf de« Gegner»der im Kampf nnd anf der Flncht schwere Verluste erlitt»
ans einer Reihe von Orte«. Nach Erfüllnng ihres Auftrages
kehrte« unsere Trnppe« mit «mfangreicher Bente an Waffe«
nnd Bersorgnngsgüter « zurück.

I « heftige« Luftkämpfe» wurde« über der Westfront
11 anglo-amerikanischeFlugzeuge avgeschofse«.

Di« deutsche« Fernwaffe« belegte» weiterhin de« Groß«raum von London » Lüttich und Antwerpen  mit
ihre« schwere» Geschossen.

Im abri « tische«  Küstenabschnitt hak sich bi« Ab»
wehrschlacht bis in de» Ranm von Faenza  ausgedehnt.
Unsere tapfer kämpfende« Divisionen vereitelte« die er»
«ent mit starke« Kräfte« geführte« gegnerische« Durch»
brnchsversnche vor neue« Stellungen südlich des Lamone«
Abschnitts.

Seit dem Abfall Bulgariens werde« die Marschbewe«
gnnge» unserer Armee« ans Griechenland  nnd dem
östlichen und südliche« Balkan  fortgesetzt. Unter Händig

härter werdenden Gefechre« und bei schlechteste« Werter»
nnd Straßenverhältnisse« zerschlugen «nsere Truppen in
immer wiederholten Gegenangriffen alle Versuche starker
bulgarischer und bolschewistischer Kräste, in die Flanke«
dieser Bewegnnge« zu stoße«. Starke Nachhuten schüttelte«
überlegene «achorängende feindliche Kräfte ab. Unter Ver»
nichtnüg zahlreicher Bande« in de« rückwärtige» Gebiete«,
die die Marschstratze» z« sperren versuchten» wnrde «nsere
Front im mittleren und nördlichen Balkan  lanfend ver¬
stärkt.

Im Ranm westlich Apati « nnd Batina  bliebe« die
erneut angreifende« Sowjets vor unseren Stellungen
liegen.

In Mittelnngar«  führte « die Bolschewisten zwi¬
schen Budapest nnd U « gvar  zahlreiche Angriffe. Sie
scheiterte» im Feuer unserer Grenadiere, das Artillerie
und Werferbattcrie« wirksam verstärkten.

In Kurland  splitterte sich der seindliche Großangriff
an der hartnäckige« Gegenwehr unserer Truppe« in ört¬
lich begrenzte Kämpfe ans. Sie brachte« unsere« Divisio¬
nen eine« erneuten AVwehrersolg.

Anglo-amerikanische Kampf- und Tiefflieger griffen in
de« West gebieten  am Tage Städte im frontnahe»
Ranm und die Zivilbevölkerung durch Bombenwurf und
Bordwafsenbeschnß an. Bei einem Angriss «ordamerikani-
scher Terrorverbänbe ans Mitteldeutschland  wurde
vor allem das Stadtgebiet von Merseburg  betroffen.
Störflngsteuge warfen in der gergaugene« Nacht verstreut
Bomben vesonders ans Süd - und Mitteldeutsch¬
land.  Flakartillerie brachte acht Flugzeuge zum Absturz.

*

Ergänzend zum Wehrmachtberrcht wird gemeldet:
Bei den harten Abwehrkämpfen im Raum Geilenkirchen

hat sich die S. Panzer -Division mit zugeteilten Heeresgruppenunter Führung von Generalmajor Freiherr von Elver-
selöt  durch besondere Standhaftigkeit ausgezeichnet. Vom
17. bis 23. November wurden durch Sie Division 184 feind-
ktche Panzer , teilweise im Nahkampf»vernichtet und mehrerehundert Gefangene eingebracht.

Im gleichen Kampfraum zeichnete sich Ser Gefreite Deld
in einer Panzerjäger -Abteilung durch hervorragende Tapfer»
kert aus. Er schoß als Richtschütze mit seinem Geschütz zehn
nordamerikanische Panzer ab.

In den bisherigen Kämpfen bei Aachen haben sich die
3. Panzergrenadier -Division unter Führung von General¬
major Denkertund  die 12. Volksgrenadier-Division unter
Generalmajor Engel  durch unerschütterliche Standhaftig¬
keit und hartnäckiges Zupacken bewährt. Ihrer vorbildlichen
Haltung und Ausdauer ist in diesem Frontabschnitt im
wesentlichen das Scheitern der feindlichen Durchbruchsver¬suche zu verdanken.

Flanlenftotzi«die historische Seereoftestze
-artnmkänrpft « Zaberner Stiege — Deutsche Panzerdivision trifft de« Gegner «« empfindlichem Punkt

Von KriegsberichterK. H. Strack
DNB . . 26. Nov. (PK .) In den harten Kämpfen im

üdteil der Westfront ist neben der oft genannten
urgundischen Pforte nun auch die weitere große historische

Heerstraße dieses Raumes in das Blickfeld der Öffentlichkeit
getreten. Nachdem den gaullistischen und amerikanischen Ver¬
bänden ein Durchbruch entlang der Schweizer Grenze geglückt
war . versuchen sie nunmehr» auch unter größten Opfern an
Menschen und Material - über die Zaüerner Stiege unsere
Vogesenfront  aus den Angeln zu heben und das Elsaß
in ihre Hand zu bringen. Die Ausgangsbasis des in die Tiefe
gerichteten Stoßes ist. das Ostufer der Mosel im Raum von
Salzburgen und Pont -L-Mouton gewesen. Von hier führte
der Vorstoß zunächst durch die opferreichen Kämpfe bei Mör-
chingen» um nun seine Kraft durch die Enge der Zaüerner
Stiege in das untere Elsaß tzineinzuprefscn. Als wichtigste
Nachschublinie für diese großangelegten Operationen steht dem
Feind hier die Straße Saarburg —Pfalzburg zur Verfügung.
Die eingeleiteten deutschen Gegenmaßnahmen mußten sich
zwangsläufig gegen diese Linie richten. Es liegt auf der Hand»
daß die Feindseite sich der Bedeutung der „Siege" für den
weiteren Ablauf der Kampfhandlungen vollauf bewußt ist
und für eine entsprechende Abschirmung Sorge getragen hat.

Die unter dem Befehl von Generalleutnant B. stehende
Panzerdivision stand also von vornherein vor einer schweres
Aufgabe, als sie mit dem Ziel» die Straße Saarbnrg —Pfalz-
Lurg zu erreichen, aus dem Raum knapp südlich Saarbrücken-
Heim zum Stoß in die nördliche Flanke der feindlichen Durch¬
bruchsschleuse antrat . Nachdem in den frühen Nachmittags¬
stunden des Donnerstag unsere Panzerspähwagen die Lage er¬
kundet hatten» traten die Einheiten der Division wenig später
zum Angriff an, der sogleich auf erbitterten Widerstand einer
gegenüberliegenden amerikanischen Division stieß. Insbeson¬
dere brachte der Gegner erhebliche Kräfte an Artillerie und
schweren Granatwerfern zum Einsatz»der sich vor allem gegen
die Stellen richtete»an denen er den Geräuschen nach deutsche
Panzer vermuten durfte. Die Last des in der tiefen Dunkel¬
heit der Novembernacht und in schwierigem Gelände vorge¬
tragenen Stoßes lag deshalb fast ausschließlich auf den Schul¬
tern der Grenadiere, von denen die des Regiments P . eine
besonders scharse Klinge schlugen.

In den Abendstunden waren nach Ueberwindung des här¬
testen Widerstandes die Ortschaften E. und W. wieder in un¬
serer Hand. In den frühen Morgenstunden des Freitag wur¬
den zunächst P . und B .» von denen das erstere lange Zeit
r»"d hart umkämpst war» dem Amerikaner entrissen, gegen

Tagesbeginn das weiter östlich gelegeneH.» wo sich die feind¬
liche Infanterie in dem vorgelagerten Freiwald verbissen ver¬
teidigte. -Kleinere Gruppen Shermans unterstützten dabei den
Widerstand ihrer Infanterie durch gelegentliche kurze schnelltz
Vorstöße und Feuersalven, gingen aber einer Auseinander¬
setzung mit den schweren und überlegenen deutschen Panzern
offensichtlich aus dem Wege und überließen die Aufgabe ihrer
Bekämpfung massiertem Artilleriefeuer ihrer Batterien.

Im Morgengrauen gelang den deutschen Panzergrena¬
dieren der schönste Erfolg dieser kampfschweren Stunden . Der
Amerikaner hatte sich in dem- kleinen R. regelrecht festgebissen.
Schweres Feuer aus Panzern und Pakgeschützen und allen
Infanteriewaffen schlug den Angreifern entgegen. Kurze Zeit
trat der Kampf um den Ortseingang auf der Stelle . ' Aber
dann schaffte es doch der rücksichtslose Einsatz des schweren
Zuges einer Panzergrenadierkompanie. Mit mittelschweren
Granatwerfern und schweren MGs wurde Bresche geschossen
und dann im Ort selbst Haus für Haus ausgeräumt . Als bei
voller Helligkeit R. wieder in deutscher Hand war, ergab sich
eine stattliche Beute: Gefangene etwa in Kompaniestärke, zahl¬
reiche Waffen und Munition »ein erheblich großer Bestand an
Verpflegung und — das Wichtigste— über die dreißig LKWs
und viel begehrte „Flitzer", wie die kleinen starken Kübelwagen
der Amerikaner bei uns genannt werden. Erwähnenswert
aber ist, daß bei diesem Kampf um R. auf unserer Seite der
Verlust lediglich eines einzigen Mannes zu verzeichnen war,
ein Beweis für die gute Ausbildung und den Kampfwert
der Truppe.

Der Freitagmorgen und -nachmittag brachte nunmehr zü¬
giges Vordringen nach Süden und die Rückeroberungweiterer
Ortschaften. Gegen Abend konnte die Vernichtung von 5 und
die Erbeutüng von 3 Sherman -Panzern verzeichnet werden,
ein gewichtiger Posten in der Gesamtausbeute dieses Tages.
Die Beobachtung an der westlichen und östlichen Flanke des
deutschen Vorstoßes ergaben, daß sein wesentlichster Zweck, dsn
feindlichen Aufmarsch zu stören und zu gefährden, zunächst in
starkem Maße erreicht war.

Hüll reicht sein Rücktrittsgesuch ein
Stockholm, 27. Nov. Eine hohe Washingtoner Regierungs¬

stelle hat nach einer Reutermeldung mitgeteilt, daß Außen¬
minister Corell Hüll  aus Gesundheitsrücksichten sein Rück¬
trittsgesuch eingereicht habe. Man erwarte, daß Roosevelt den
Rücktritt annehmen werde.

Cm - freche Londoner Lüge
VeMevlicher Nsinwaschnngsversnch wegen Zerstörung des

Straßburger Münsters
Das englische Reuterbüro verbreitet« am Samstag die

Meldung, - aß deutsch « Geschütze,  die im .Schwarzwalö
stehen, über den Rhein hinweg Stratzbnrg beschießen. Dabei
sei die Kathedrale getroffen und ernsthaft beschädigtworden.

Diese Meldung ist von Anfang bis Ende erlo¬
gen.  Sie ist ein frecher Versuch der Engländer, uns die
Zerstörung des ehrwürdigen Straßburger Münsters zn-
zu schieben.  Demgegenüber muß nachörücklichst daraufhingewiesen werden, daß es britische Terrorbom¬
ber  waren , die bei ihrer Vorliebe, alte Kulturstätten als
Bombenziele zu wählen, bereits am 11. August das Mun¬
ster von Straßburg angriffen und beschädigten. Damals
stellte der deutsche Wehrmachtvericht eindeutig fest, daß cs
sich um einen reinen Terrorangriff handelte, den die feind'
lichen Lustgangstcr bei Tage und klarster Sicht durchführ¬
ten. Es unterlag also keinem Zweifel, daß die Bomben
absichtlich auf das weltberühmte Kulturdenkmal abgewor-
fen wurden. Seit jenem Tage klaffen mitten im Kirchen¬
schiff riesige Sprengtrichter, die eine laute Anklage gegendte englischen Luftbanötten sind.

Die neuerliche dreiste Behauptung, die deutsche Artil¬
lerie habe das Straßburger Münster schwer beschädigt, ist
ein heimtückisches Bemühen, sich von der Schuld reinzu¬
waschen. Vielmehr ist die Tatsache nicht wegzuleugnen,
daß Hie Zerstörung des Münsters auf das umfangreichc
Konto britischer Kulturbarbarei zu buchen ist, wo bereits
zahlreiche ähnliche Schandtaten Englands verzeichnet sind.*

Wie Ser britische Nachrichtendienst in italienischer
Sprache meldet, wurden in Florenz  wertvollste italie¬
nische Kunstschätz«  entdeckt, darunter der Moses von
Michelangelo, vier Gemälde von Giotto, Gemälde von
Boticelli und anderen italienischen Malern der Renaissance-
Epoche. Die Meldung widerlegt, so betont Stefani , bi«
immer wieder von der feindlichen Propaganda verbreitete
Behauptung, Laß die deutschen Truppe» beim Abzug aus
Floren » Sie wertvollsten italienische« Kunstschätz« nachDeutschland verschleppt Hätten.

«yfremarifcyer noirerrechtSDruch
Wie die Brite « das Lazarettschiff„Tübingen" versenkten

. Wie der Wehrmachtbericht kürzlich bekanntgab, wurd!
das Lazarettschiff „Tübingen"  von britischen Flugzeit-
gen in der Adria am 19. November durch britische Jagd-
bomber in Brand geworfen und versenkt. Dazu erfahrenwir von zuständiger Stelle folgenbesr
- „Tübingen", genannt nach der Stabt der marine-ärztlichen Akademie, wurde im November 1948 in Mar-
seille  in Dienst gestellt und über die Schutzmacht bet dev
pEindmachten als Lazarettschiff nngemeldet. Damit stank
bas Schiff unter den Bestimmungen der Genfer Können-
tion. Es wurde in der Aegäis und der Adria  sür di«
Versorgung und Sen Transport von Verwundeten ring«,fetzt.
. . Auf Grund völlig unbegründeter Meldungen behanp-tete die britische Regierung, das Schiff und seine Verwew
düng entspreche nicht den Genfer Bestimmungen nnd wieS
ihre Streitkräfte im Mittelmeer an die „Tübingen" aufzu-
bringen und zu untersuchen. Eine solche Aufbringung unt
Untersuchungwurde sogar wiederholt vorgenommen: dabei
stellte sich jedoch in jedem einzelnen Falle heraus, daß dt«
Vermutungen des Feindes gänzlich unbegründet
waren. Das Schiff mutzte immer wieder fretgegeben wer-
den, nachdem es durch absichtliche Verschleppun der Unter¬
suchungsmaßnahmen ungebührlich lange seiner Bestim¬mung entzogen worden war.

So wurde die „Tübingen" z. B. «ach einem Auslaufe»
aus Saloniki nach Alexandria eingebracht,  obwohl
sie einige Tage vorher bereits nach einer zweistündigen
Untersuchung durch britische Sanitätsoffiziere freigegcben
worden war. Schon bas Einbringen in den vom Opera¬
tionsgebiet weit entfernten Hafen Alexandria verursacht«
erneut einen erheblichen Zeitverlust, der durch Formali¬
täten noch absichtlich verlängert wurde. Nach dem Aus¬
laufen aus Alexandria legte die „Tübingen" in einem
Verwundete. Während der Uebernahme wurde das Laza-
öalmattntschen  Hafen an und übernahm dort erneut
Verwundete. Mährend der Uebernahme wurde das La¬
zarettschiff von britischen Zerstörern mit Grana¬
ten beschossen,  wobei glücklicher Weise keine Treffererzielt wurden.

Diesen groben Verletzungen des Völkerrechts und syste¬
matischen Behinderungen der durch das Genfer Abkomme«
geschützten Tätigkeit des Lazarettschiffes setzte der Feind
die Krone auf, als er am 19. November das Schiff, daS
er nach einer neuerlichen Untersuchung wieder hatte fret-
gebengeben müssen, nach dem Auslaufen aus Bart
in der Noröadria mit Bomben angrtff.  Damit nicht
genug, erfolgten 12 Bordwaffenangriffe.  Der Gas¬
öltank des Schiffes explodierte und bas brennende Schiff
sank  schnell. Ms aus drei einsatzklare Boote waren alle
Rettungsboote zerschossen. Unter den Besatzungsangehöri»
gen, dte nach diesen Angriffen vermißt wurden» befindet
sich auch der Chefarzt.

Der langen Reihe verbrecherischer Angriffe auf Laza¬
rettschiffe, mit denen England sich schon tm ersten Weltkrieg
in Widerspruch zum Völkerrecht und den Gesetzen Ser
Menschlichkeit stellte, ist damit ein neuer, besonders krasserFall hinzugefügt worden.

Wen« Bewegung durch eine Zeit gebt»wenn Mensche« da
find, die Erregung durchfievert und alle Kräfte sich»mipanne«'
um sich im Riesenkampfz« messe«: bann lohnt es sich» ein
Menschz« sei«, nnd was dann dasselbe ist»ei« Kämpfer.

Â oellervan den ^ ^"



Politische Krise i» Kanada ^
Die schwere« Verlust« der knnadische» Truppe« ^

Die schweren Verluste der kanadischen Truppen k
Europa haben zu einer politischen Krise in Kanada «eführtz
Zum ersten Male in - er Geschichte dieses Landes hat sich
eine Grupoe von Generälen und Offizieren öffentlich in
die politischen Angelegenheiten gemischt und sich auf die
Seite des zurückgetretenen Ministers der nationalen Ver¬
teidigung, des Obersten Ralson.  gestellt. Der Protest
der kanadischen Offiziere sei -ine politische Senfa-
tion in Kanada,  mit der sich bas Parlament befassen
werde.

In der kanadischen Stadt Chiceeutimi kam es S« einer
Demonstration Jugendlicher gegen die allgemeine Wehr¬
pflicht. Dabei wurde der Union-Jack niedergerissen.

Eine Solbatendemonstration fand in Vernon im Bri¬
tisch Columbia statt. Die Soldaten marschierten durch d e
Hauptstraßen mit dem Ruf: „Zieht auch die Reichen ein.
Der Umzug wurde beschlossen, nachdem die Leute durch den
Kasernenrundfunk erfahren hatten, daß die in dieser Pro-
vinz stationierten Mannschaften der Division unter den
ersten sind, die nach Uebersee geschickt werden.

Die teilweise Annahme der allgemeinen Wehrpflicht
durch die Regierung führte am Freitag zu Protesten sei¬
tens der französisch sprechenden Teile Quebecs. Der Pre¬
mierminister Mackenzie King  befürchtet, daß er zum
Rücktritt  gezwungen und eine allgemeine Wahl gefor¬
dert wird.

Narming erobert
77̂ Unaufhaltsamer Vormarsch der Japaner ln 6Hi « F

Die japanische« Truppe« eroberte« am Freitagmorgeu
Naurring  i « der Provinz Süd-Kwangsi. Stadt und Flug¬
platz find vollkommen im japanischen Besitz. Mit der Ein-
«ahme Nanniugs habe» die japanische« Truppe« die indo¬
chinesische Grenze bis auf IW Kilometer erreicht««irden letz¬
te» größeren Stützpunkt der USA - L« stwasse
in Südweftchina  erobert . Auch die Operationen nord¬
westlich von Liutschau machte« mit der Einnahme von
Lze«ae«sie», etwa 1LÜ Kilometer «ordwestlich von Lintscha»,
«eitere Fortschritte. Ueber IW Güterwagen mit Kriegs¬
material beladen»siele» i« japanische Hände.

Die japanischen Erfolge in Süöchina wurden in einem
Gelände erstritten, das zu den schwierigsten im ganzen süd¬
östlichen China gehört. Ueber 10M Meter hohe Hochflächen
und Bergketten wechseln mit tief eingeschnittenen Flußtälern
und ausgedehnten Ueberschweukmungsgebieten. Die Truppen
der Tschnngking-Regierung sind jedoch durch die andauern¬
den Niederlagen, durch hohe Verluste, Hunger und Krank¬
heiten so stark demoralisiert, daß sie von den vorzüglichen
Verteibignngsmöglichkeiten des Geländes nur sehr unzurei¬
chenden Gebrauch machen. Auf den ständigen, meist über¬
stürzten Rückzügen am Lusing-Fluh ließ man die Verwun¬
deten und Erkrankten einfach zurück und verwies sie auf die
Hilfe der in Eilmärschen anrückenöen Japaner . Seit Beginn
.ihrer Offensive in Kwangsi haben die Japaner rund vier -
Jun - ertKilometerinRtchtungauföieGrenze
won Französisch - Jnbochina  kämpfend zurückgelegi.

Zwei Schlachtschiffe versenkt
Weitere japanische Bersenkungsersolge

Rene Angrisse der japanischen Luftwaffe gege« eine«
feindliche» Geleitzng i« de» Gewässer» östlich der philipin-
Nischen Insel Mindanao  vom vom 21. bis 28. November
ergaben die Versenkung von zweiSchlachtschiffen  und
einem Kreuzer  oder Zerstörer. Außerdem wnrde bei die¬
se« Aktionen ei« amerikanischer Flugzeugträger  be¬
schädigt. Diese Meldung wnrde am Freitag vom Kaiserlichen
Hauptquartier veröffentlicht.

Weiterhin wird vom japanische» Hauptquartier bekannt-
gegeben, daß die Aktionen der japanische« Luftwaffe am
iS. November östlich Lnzo«  noch weitere Erfolge gezeitigt
babeir. Es wurde» drei weitere feindliche Kriegsschiffe unbe¬
kannte« Typs beschädigt.

Japanische Streitkräfte versenkten im Süöwe st Pazi¬
fik  während Ser letzten Woche wieder zwei feindlicheU - Boote.  Dadurch wird die Zahl Ser innerhalb der letzten
zehn Tage durch japanische Streitkräfte versenkten feindlichen
Unterwafserstreitkräfteauf insgesamt acht erhöht.

Weitere Bersenkungsersolge
Japanische Unterseeboote versenkten in den Gewässern

östlich der Philippinen etnen großen Flugzeugträger
und einen Zerstörer.  Durch das Spezialangriffskorps
„Kamikaze" wurden ein großer Flugzeugträger,  ein
Mittelgroßer Flugzeugträger  und .ein großer Kreu¬
zer  versenkt. Im Golf von Leythe vernichteten japanische
Fltegereinhciten der Marine einen , großen feindlichen
Transporter durch Torpedovolltreffer und beschädigten drei
weitere feindliche Transportschiffe schwer.

Auf Leythe  haben die Nordamerikaner seit dem Ein¬
treffen japanischer Verstärkungen keine nennenswerten Er¬
folge mehr erzielen können. Teile der 24. USA-Jnfanterte-
Division wurden eingeschlosfen und vernichtet.  Auch
westlich Harc mußten sie sich infolge hoher Verluste zurück
rückziehen. Die Versorgung der USA-Truppen auf Leythe
wird immer schwieriger, da japanische See- und Luftstreit¬
kräfte ständig das Gebiet absuchen und jeden Verband an
greifen, wobei sich immer wieder die japanischen Kamikaöze-
Flieger auszeichnen, denen auch der große Erfolg auf de>
Geleitzug am 22.Z28. November zu verdanken ist: bekannt
ltch wurden dabei zwei USA-Schlachtschifse und ein Kreuze
versenkt.

Aus weiteren Feststellungen geht hervor, daßdretwei-
terefeindlicheKriegSschtffe  einer nicht genau fest¬
gestellten Klasse, darunter wahrscheinlich ein Flugzeugträger,
von Flugzeugen in den Gewässern östlich von Luzon  in
Brand gesetzt wurden.

Dicker zusätzliche Erfolg bringt die Gesamtzahl feindlicher
Schiffe, die versenkt, beschädigt oder in Brand gesetzt wurden,
auf insgesamt sieben, nämlich zwei Kreuzer versenkt, ein
Schlachtschiff, ein Flugzeugträger schwer beschädigt, drei
Kriegsschiffe nicht festgestellter Klaffe in Brand gesetzt.

Japanische Truppe« la«bste« ans Leythe
Einer soeben eingegangenenFrontmelöung zufolge be¬

setzten starke japanische Truppenteile am 22. November das
Kap Salnoan im nördlichen Teil der Jnse Leythe  und er¬
reichten die Küste der Carigara-Bucht. Andere Truppenteile
der Japaner erreichten ebenfalls im Gebiet von Obzon die
Küste.

Die Mißernre in Australien
Ueber die Mißernte in Australien,  die durch

eine ungewöhnliche Trockenpertode hervorgerufen wurde,
schreibt die „Times": „Die Mißernte in Australien ist eine
der größten Katastrophen  für den australischen
Farmer . Sie kommt häufig genug vor. Aber dieses Jahr
Hat die Trockenheit eine derartige Intensität erreicht und
sich auf so weite Gebiete erstreckt, daß sie nur mit bger
größten Katastrophe, die Australien je erlebt hat, vergleich¬
bare ist. Bisher konnte man nur beiläufig die Verluste
von Getreide, Vieh und Milchprodukten feststellen, aber es
steht bereits heute fest, daß Australien seine Lebensmittel-
licserungen an die alliierten Truppen im Pazifik während
vieler Monate, die den Großteil der australischen Kriegs-
silje Larstellen, bedeutend einschränken mutz.

„Nie«nd mn lewe« Preis«achgebe« oder schwach werde«!-
RerchamrEer Dr. « aebbel» sprnchi« einem schwer betreffene« » renzge«

Retchsminister Dr . Goebbels  stattete dieser Tage
einigen vom feindlichen Luftterror besonders schwer heim¬
gesuchten"Städten einen Besuch ab, um -er Bevölkerung
Dank und Anerkennung des Führers für ihre vorbildliche
Standhaftigkeit und den tapferen Einsatz aller Volksgenossen
zu überbringen. Auf einer von unbeugsamer Entschlossen¬
heit erfüllten Kundgebung  dieses Volkes an der Grenze,
das gegen alle Widerstände bis zum Sieg auszuharren ge¬
willt ist, sprach Dr . Goebbels zur Lage.

Dr . Goebbels stellte einleitend fest, daß -er hinter uns
liegende Sommer und Herbst das deutsche Volk vor Ve-
lastuygsproben gestellt habe, wie noch nie in diesem Kriege.
Die Tatsache, Saß das deutsche. Volk die außerordentlichen
Schwierigkeiten der vergangenen Mvnate überwunden und
heute bereits seine alteVerteidigungskraft  wieöer-
gewonnen habe, werden vom Feind als „das deutsche Wun¬
der" bezeichnet. Wir aber wüßten, daß es sich dabei um kein
Wunder, sondern um das Ergebnis unserer Standhaftigkeit,
Gläubigkeit und der Stärke unserer Herzen handele.

Die Geschichte schenke de« Völker», die zum Kampf um
ihr Leben uud ihre Zukunft angetreteu seien, nichts. In einer
Auseinandersetzungvon säkularen Ausmaßen wie in diesem
Krieg müsse ein Volk nicht«nr über alle Höhe» des Trium¬
phes, sondern auch durch alle Tiefen schwerer Belastungen
und bitterer Rückschläge schreite«, ehe es endlich de« ver¬
dienten Sieg erringe.

Der Minister ging dann auf die militärische und
politisch eLage  ein. Er schilderte die sich ans der augen¬
blicklichen Situation für uns ergebenden neuen Möglichkeiten
und stellte in einem Vergleich mit unseren früher äußerst
anfälligen Verbindungslinien fest, daß wir heute gewisser¬
maßen eine „Front ohne Nückenschmerzen"  hätten,
was uns in die Lage versetze, einen unmittelbaren und un¬
unterbrochenenKräftestrom von der Heimat zur Front und
von der Front zur Heimat fließen zu lassen. Unter Bezug¬
nahme auf die gegenwärtigen Gewaltanstrengungen des
Feindes sagte Dr . Goebbels, die Anglo-Amerikaner legten
bereits wieder, wie so oft schon im Laufe dieser ölL Jahre,
voreilige Siegesterminc fest,  von denen wir aber
gerade heute besonders genau wüßten, daß sie auch über kurz
oder lang in schwere psychologische und materielle Rück¬
schläge verwandelt würden. Enttäuschungen dieser Art seien
geeignet, die ohnedies schon stark verbreitete Unlust und
Kriegsmüdigkeit im Feindlager  noch zu steigern
und der allgemeinen Kriegsmoral der'Anglo-Amcriker nicht
wieder gut zu machenden Schaden zuzufügen. Dasselbe treffe
in gewissem Sinne auch für den Osten- zu. Auch die Sow¬
jets hätten sich in ihrer politischen und militärischen Ziel¬
setzung übernommen, so Saß sie heute vielfach schon vor den
gleichen schwierigen Problemen ständen, die uns zur Zeit
unserer Offensive im Osten so viel zu schaffen gemacht hätten.
Die im Augenblick eingefrorene Ostpreußen-Offensive be¬
weise, wie Dr . Goebbels sagte, daß der Feind nm so an¬
fälliger werde, je weiter er sich von feinen heimatlichen Ver-
sorgungs- und Rekrutierungsbasen entferne.

Unter dem Albdruck der ständig wachsenden deutschen
Widerstandskraft, des vermehrten Ausstoßes moderner
wirksamer Waffen und der neuen zahlreichen Volksgrena-
dier-Divisionen sei der Gegner heute in eiEl riskanten
Wettlauf mit dem Kriegsfaktor Zeit  getreten.
Der wachsenden Krise im Feindlager stehe der wertvolle
Zeitgewinn gegenüber, der uns durch bas tapfere Anshar¬
rer der deutschen Kanal- und Atlantikstützpunktegegeben
worden sei und der uns geholfen habe, im Lauft von drei
Monaten unsere alte bewährte Kampf- und Verteidigungs¬
kraft wieder voll zu erreichen.

Auch der totale Kriegseinsatz - es deutschen Volkes
diene diesem Ziel. Jeder gewonnene Tag erhöhe
unsere Chancen,  bis mobilisierte« Kräfte so nutz¬
bringend wie nur möglich einznsetzs«. Sowohl die Schaf¬
fung der neneu Volksgrenadier - Divisionen  als
auch die Ansstellnng und erste Bewäl mg des Volks-
stnrms  hätte » daz« bcigetrage», daß das deutsche Volk
in seiner Gesauitheit heute wieder vo« einer Welle von
Selbstbewusstsein, Zuversicht und «euem Krastgesühl durch¬
pulst werde. Zwar seien wir, wie Dr . Goebbels betonte,
»och keineswegs über den Berg. Aber es sei ebenso eine
Tatsache, dass sich des Feindlagers eine tiefe Skepsis be¬
mächtigt habe angesichts der Gewissheit, dass das deutsche
Volk « ic nnbum keine « Preis nachaebe « oder

schwach « erde«  würde . Unter stürmische« Beifalls¬
kundgebungen seiner Zuhörer stellte Dr . Goebbels fest»
daß der Feind eher vor »nserer «».beugsame« Haltung die
Waffe» strecken werde, als dass wir vor seiner materiellen
Ueberlegenheit kapitulieren.

In diesem Zusammenyang erklärte der Minister, dass
wir allerdings nicht nur moralische Faktoren ins Feld zu!
führen Hütten, sondern auch unsere Technik  und unsere
Forschung  mit Eifer und Erfolg dabei seien, den Vor¬
sprung des Feindes auf einigen entscheidenden Gebieten
zu überholen. Das schwierigste Problem, so räumte Dr.
Goebbels ein, sei für uns heute zweifellos das des feind¬
lichen Luftkrieges.  Inzwischen werde gerade auf die¬
sem Sektor unserer Ausrüstung eisern gearbeitet und es
stehe zu erwarten, daß wir in Bälde schon mit bemerkens¬
werten Erfolgen hervortreten könnten. Bis dahin müßten
dre damit verbundenen Lasten, die für den Einzelnen fast
immer schmerzlichen Verlust, Opfer und Leiden mit sich
brächten, getragen werden in dem Bewußtsein, baß schließ¬
lich Erfolge und große Zielsetzungen in der Geschichte
immer nur Triumphe derZähtgkett und Siege
er Beharrltkett  seien , und nur durch die Tugend
der Standhaftigkeit und durch die Tapferkeit des Herzens
erreicht werden könnten.

Daß uns heute keine andere Wahl mehr bleibe als
fanatisch und entschlossen zu kämpfen und uns auf unsere
große Stunde vorzubereiten, wies Dr . Goebbels nach, in¬
dem er auf die vom Feinde mit zynischer Offenheit ver¬
kündete H a ß- und Vernichtungsabsichten  einging,
Er habe auf diese Weise mit dazu beigctragcn, baß wi»
niemals seinen gleißnerischen Versprechungenund Lockun¬
gen Gehör schenken wurden. Unser Wille, auszuharren
und zu kämpfen, bis wir den Ansturm unserer Feinde enö-,gültig abgeschlagen haben, verbinde sich mit unserer wach¬
senden militärischen Kraft zur Gestaltung einer für den
Feind völlig veränderten Situation . Das neue Bild des
Krieges entspringe jedoch, wie Dr . Goebbels abschließend
feststellte, nicht nur unserem Organisationstalent oder un¬
serer technischen Begabung: vielmehr seien es unsere
alten und bewährten Kriegstugenben,  die dem
Führer die Voraussetzungen in die Hand gäben. öaS
deutsche Volk nach ,Ueberwindung unzähliger Schwierig¬
keiten dem endgültigen Siege zuzuführen.

Mit einem glühenden Bekenntnis zum Führer und
mit dem Gelöbnis, alle Kraft und alle Mittel aufzubieten,
nm den sicheren Sieg des deutschen Volkes zu gewährlei¬
sten, schloß dieser denkwürdige Fnhrungsapxell eines durch'
den Krieg besonders schwer heimgesuchten Gaues des
Reiches.

Dr. Leh im Rhein —Ruhr -Gebiet 7-
Seit einigen Tagen hält sich der NeichsorganisationA

leiter der NSDAP , Dr . Leu,  mit einem kleinen Kreis
seiner engsten Sachbearbeiter im Rhein—Ruhr-Gebiet auf,
nm an Ort und Stelle die in den westlichen Gauen deS
Reiches für die schäftende Bevölkerung erforderlichenMaß¬
nahmen zu überprüfen und sie in unmittelbarer Zusam¬
menarbeit mit den Gauleitern weiterhin sicherznstellen und
zu ergänzen. Der klare politische Wille der Bevölkerung
des Rhein—Ruhr-Gebietes, die bei jeder Gelegenheit ihre
Bereitschaft zur Erfüllung aller ihr gegebenen Kamvfbe^fehle bewiesen hat und vor allem bei und nach den schwe¬
ren Terrorangriffen weiterhin beweist, offenbart sich auch
bei der Aufstellung und dem Einsatz der Volkssturmeinkei-
"cn der westlichen Gaue. In einer Zusammenkunft mit den
Gaustabsführern des Volkssturms konnten dem Reichs«
vrganisationsleiter zahlenmäßige Meldungen erstattet wer¬
den, die das ' hohe Pflichtbewnßtseinder Rhein—Ruhr -Be¬
völkerung im Einsatz für den deutschen Vnlkssturm erken¬
nen lassen. Dieser Tatbestand wurde auch von General-
ftlömarschallModel,  mit dem Dr . Ley eine längere Be¬
sprechung hatte, bestätigt.

Mit besonderer Eindringlichkeit überprüfte Dr . Ley
alle Möglichkeiten der Sicherstellung des Wohnraumbedarfs
und der Versorgung Ser frontnahen Gebiete mit bsn täg¬
lichen Bedarfsgütern. Bei dem schon eine Wache währen¬
den Aufenthalt in den westlichen Gauen hat sich die Rich¬
tigkeit dieser von allen bürokratischen Hemmungen gelöste»
beweglichen Disyositionsführung so überzeugend erwiesen,
daß Dr . Ley seinen Aufenthalt im Rhein—Ruhr-Gebiet
auch auf die nächsten Wochen ausdebnen wird.

SHW .-VeriOt vom Samstag
and Rus dem Fuyrertzauptquartier»2S. November. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die AbwehrkchlachtbeiAache«  nähert sich ihrem

Höhepunkt. Zur Ergänzung ihrer schwere« Verluste führte«
gestern die Nordamcrikancr im Raum zwischen Geilen¬
kirchen und Eschweiler  neue Kräfte ans der Tiefe
Hera« und versuchten, ihre Ausgangsstellungen für die
Fortsetzung der Angriffe z« verbessern. Unfcre Divisionen
zersprengten Panzeransammlunge» durch zufarnmengefaßtes'
Artilleriefener uud warfen den Feind in Gegenstößen zurück.
Im Hochwald beiHürtgen  verfing sich die Masse der nord-
amerikanische» Angriffe in schwere« Waldkampfen.

Eigene Kampfgruppen setzen im Raum von Metz ihre«
Widerstand in den alten Forts fort.

Nördlich und nordöstlich besBischwalbes in Ost-
lothringe»  scheiterten zahlreiche feindliche Angriffe.
Gegenangriffe «nserer Panzer stieße« nördlich Saarbnrg
de» feindliche« Bewegungen von Norde» her in die Flanke.

In der Stadt Strassbnrg «nd ihrem Umkreis vertei¬
dige« sich Kampfgruppe« in ältere« Werke« «nd Befesti¬
gungsanlagen.

Um de» Gebirgskammder mittlere « Vogesen
habe« sich lebhafte Kämpfe entwickelt.

Unsere Truppe« imOberelsaß  kämpfte» de« grösste«
Teil des Forstes Hart  vom Fei: de frei und dringe« in
breiter Front «ach Weste» und Südwestc« vor.

Nördlich Belsort  hält der starke Druck des Feindes
ans die elsäsfische Grenze an. Entlastungsangriffe gegen un¬
seren Sperriegel nordöstlich Delle  und Ausbruchsversuche
des abgeschuittene« Feindes scheiterten. Au der Bnrgnn-
dische » Pforte  wnrde« fett dem 18. November «ach bis¬
herige« Meldungen 98 gegnerische Panzer vernichtet.

Neben London und Antwerpen  wnrde bei Tag «nd
Nacht vor allem wieder der Grossranm vo« Lüttich  ver¬
stärkt mit nuferen Fernsenerwaffeu beschossen.

Im Etruskische « Apennin  griffe « «ordameri-
kanische Verbände nnsere Bergstellnnge« südwestlich Vcrgato
vergeblich an. Zwischen Faenza nnd Forli  zerschlugen
nufere Truppen auch gestern die mit gemal-' - -"» Material,
einfatz geführte« Dnrchbrnchsvcrfnche der britische« Divi¬
sionen nach schwere«, de« ganze« Tag über anhaltende«
Kämpfen.

In Süd « '» gar«  setzten die Bolschewisten mit starke«
Kräften von neuem ans de« Brückenköpfen beiApati » und
Batina  zum Dnrchbrych an. Im znsammengcsatzteu Ab¬
wehrfeuer kamen sie schon nach kurzem Vordringen wieder
znm Stehe«.

I « Mittelnngar»  wurde hart südlich Buda»
Best  erbittert gekämpft. An de« Brennpunkte« der Abwehr¬
schlacht bliebe« im Raum Hat » an «nd beiderseits Mis-
kolx  ernente starke feindliche Angriff«: bis ans «nbe-enten«

de« Gelänsegewtu» erfolglos.
Nordwestlich Ungvar «nd an der Dukla - Paß «!

Straße  brache» örtliche Angriffe der Bolschewisten vor nn«
seren Stellungen zusammen.

I » der zweite« große« Abwehrschlacht in Sur,
lau-  errangen unsere tapferen Verbände gegen de« An«
stnrm vo» acht Sowjetarmee» einen volle« Abwehrsteg. Der
nach einer Artillerievorbereitung von säst 2W Wv Gchntz, mit
zahlreiche« Panzern» «»gestrebte Durchbruch der Bolsche¬
wisten wurde, teilweise im Gegenangriff» abgeschlagen,
geringfügige Einbrüche beseitigt.

Der Kamps ans der Halbinsel SmorVe iÄ
beendet.  Die in den Südteil der Halbinsel gedrängt«
tapfere Besatzung wnrde im Lanfe des gestrige« Tages de«
dauernder Abwehr vielfach überlegener Angriffe der Sowjets!
durch Verbände der Kriegsmarine und Landungspioniere ans
das Festland übsrgeftthrt.

Feindliche Störflugzeuge  warfen in der Herganges
neu Nacht verstreut Bombe« in verschiedenen Teile« des
Reichsgebietes.

Die Schwerter für Oberst Schulz
Nene Eichenlanbträger der Lnstwaffe

Der Führer verlieh am 18. November 1944 das Eichene
lanb mit Schwertern znm Ritterkreuz d«S Eisernen Kreuze«
an Oberst Karl-Lothar Schulz,  Kommandeur eines Falle
chirmjäger-Regiments, als 112. Soldaten der deutschest

Wehrmacht.
Der Führer verlieh am 18. November das Eichenlaub

znm Ritterkreuz des Eiserne« Krenzes an Major Emil
Badorrek,  Staffelkapitän in einer FeruaufkläruugÄ
gruppe»als 882. Soldaten: Major Klans Mi et « sch, Grnp«
penkommendenr in einem Jagdgeschwader, der im Weste» best
Heldentod starb, als 683. Soldaten ? Hanptman« Heinz
Meyer,  Bataillons, »ihrer in einem Fallschirmjäger-Regi¬
ment» als 654. Soldaten? Oberstleutnant Willy Antrn»
Kommodore eines Kampfgeschwaders, als 655. Soldaten?
Major Heinrich Höfer,  Grnppenkommandeur in einem
Karnpsgefchwader, als 658. Soldaten? Oberstleutnant Ger¬
hard Schirmer,  Kommandeur eines Fallschirmjäger-Regi¬
ments, als 627. Soldaten? Generalleutnant Hans Seide»
man », Kommandierender Geueral eines Fliegerkorps, al-
658. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Luftangriff auf Tokio
Am Freitag mittag erlebte Grotz - Tokio  den ersten

größeren Luftangriff gegen das Stadtgebiet, - er etwa zwei
Stunden dauerte. Etwa 70 feindliche Bomber waren Sara»
beteiligt. Tie angerichteten Schäden werden als gering b«
zeichnet. Nach den bisherigen Feststellungen wurden drei de»
Angreifer abgeschoflen. Bei den feindlichen Flugzeugen ban¬
delt cs sich um Maschinen der TypeR 29, die bas Flakgebiez
in großer Höhe überflogen und Spreng- »mb Brandvombest
abwarfe«.
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27. November
Gedenktage: 1794: Der Botaniker Dietrich F. Leonhard v.

Schlechtendal geb. — 1870: Sieg Manteuffels bei
Amiens . — 1878: Reichsleiter und Reichsschatzmeister
Kranz Xaver Schwarz ged. — 1894: Johanna v. Bis¬
marck, geb. von Puttkamer, Gemahlin - es Jürsten Bis¬
marck, gest. — 1902: Gauleiter von Tirol und Vorarl¬
berg, Franz Hofer, geb. — 1933: Gründung der NS-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude*.

Die höchste Ersenbahn
„Haben Sie Ihr Weihnachts - Feldpost Päckchen

schon abgeschickt, Frau Heinzelmann ?" Die Gefragte sah
ihre Nachbarin mit verwundertem Blick an, als sei eben
erst Pfingsten gewesen. „A—der, Frau Koch, da habe ich
doch noch allerhand Zeit !' Nur keine aufreibende Uebersttir-
zung". Frau Koch lachte. „S —i—e haben die Ruhe weg,
Frau Heinzelmann", und ernst werdend fuhr sie fort : „Der
3 0. November ist der letzte Termin.  Denken Sie
daran'" — „Vls dahin packe ich noch ein Dutzend Weth-
nachtspäckchen", meinte Frau Heinzelmann, und man sah
ihr an, daß sie sich befähigt fühlte, diesen Rekord noch zu
übertreffcn. Die Nachbarin meinte lachend. „Das glaube
ich schon. Mer . . . die Sache hat einen Haken. Wenn nun

. jeder seine für den Weihnachtsbaum an die Front bestimm¬
ten Päckchen kurz vor Toresschluß zur Post brächte.' gäbe
es eine heillose Anhäufung, und bas, was erreicht werden
sollte, nämlich die glatte Abwicklung des Transportes und
damit die pünktliche Zustellung, wäre illusorisch gemacht".
— „Tann muß eben die Reichsbahn ein paar Achsen ein-
schieven", schlug Frau Heinzelmann als Problemlösung
vor. „Und übrigens . . . Was nun, wenn ich mein Päckchen
erst am 1. oder 2. Dezember aufliefere ? -Die Post kann
doch die Sendung nicht ablehncn!" — „Nun schieben Sie
die suche nur nicht aufs falsche Gleis , Frau Heinzelmann!
Die Reichsoost hat die»Termine früh genug vekanntgege-
ben. Nachfristen für Nachzügler? Nein . Vom 1. bis zum
2ö. Dezember wird nichts mehr angenommen. Im übri¬
gen . . . was nun, wenn durch Ihr Zögern Ihr lieber
Menu ohne verschnürten Weihnachtsgruß von Ihnen
bleibt?" — „Sie meinen . . ." Frau HeinzelmaunS Ruhe
hatte sich in Unruhe verwandelt. — „Jawohl , so kann es
kommen, wenn man eine so wichtige Sache auf die aller¬
letzte Min : -e verschiebt. Schnell nach Hause, gepackt und . . ."
- - „Ab geht die Eisenbahn!" Frau Heinzelmann hatte es
»plötzlich se'ir eilig . Frau Koch drohte mit Sem Finger : „Es
^isr die höchste Eisenbahn!"

GartengerLLe gut arrfbewahrer!
- Nach beendeter Gartenarbeit müssen vor dem Eintritt

strengeren Frostes alle Geräte wie Spaten , Hacken, Gabeln,
Scheren, Rechen, Pflanzschnüre, Gießkannen, ferner Bohnen-
und Tomatenstangen in einem trockenen, luftigen Raum
nuterg.bracht werden, damit sie draußen nicht rosten oder
sonstwie leiden. Selbstverständlich sind sie vorher gründlich
zu reinigen bzw. abzntrocknen«nd die Metallbeschläge nach
Möglichkeit einzufetten. Die Wasserschläuche sind ohne Knicke
und Quetschungen auf runden Hölzern in einem lüftbaren
Ramn anfznha-igen. Die Knappheit dieser Artikel zwingt zu
äußerster Sparsamkeit und möglichst langer Erhaltung aller
tMrtcngrätc.

Das gilt auch für Sämereien aller Art, die nicht etw : in
einer Laube oder in einem Schuppen, sonder» in einem
trockenen, frvst- und mäusefreien Raum überwintert werden,
wo üe auch der Feuchtigkeit nicht ausgesetzt sind. Auch die
Wasserleitung im Garten muß rechtzeitig avgestellt werden.

Hinwcistascln im Straßenverkehr. Um die Durchfüh¬
rung des Personen- und Güterstraßenverkehrs zu erleichtern,
bet der Reichsverkehrsminister im Einvernehmen mit dem
Reichssührer ff und Chef der Deutschen Polizei angeordnet,
das; in mittleren und größer» Städten an den Hauptzufahrts-
s ragen an gut sichtbarer Stelle Hinweistafeln aufzustellen
sind, ans denen Anschrift und Fernruf des Fahrbereitschafts-
1,' ilers . des Sttitzpnnktleiters sowie der nächsten offenen
Iaussttüle und, Kraftfahrzengrcparaturwerkstatt zu er¬
leb eil sind.

Erl - ichtcrung bei der Borsührnng von Kraftfahrzeuge«.
T -: Neichsuerkehrsminister hat durch einen im Reichsvcr-
vertthrsblait ft Nr. 31 von 17. Nov. veröffentlichten Rund¬
erlab an die Zulassnngsstellen bestimmt, daß zur Vermeidung
unnötiger Fahrten von der Vorführung von Kraftfahrzeugen
ornndsätzlichAbstand zu nehmen ist, wenn Ser Zweck der

/borsührnng auch onf andere Weise erreicht werden kann.

Unterreichenbach, 24. Nov . (Noch gut abgelaufen.) In einer
der vergangenen Nächte fuhr ein Lastkraftwagen bei schlechtem
Wetter über die lange schmale Brücke bei Unterreichenbach.
Der Wagen, der leer war, war auf der Heimfahrt und geriet
aus noch nicht geklärter Ursache bei der Einfahrt zur Brücke
auf den linken Brückenpfeiler. Dieser gab nach und Wagen
und Fahrer gerieten in die Fluten des Flusses. Die Insassen
des Wagens erlitten leichtere Verletzungen. Der Lastkraft¬
wagen blieb im großen und ganzen heil.

Sulz a.N. (In Len Kraftwagen gelaufen und schwer ver¬
letzt.) Auf dem Heimweg von der Arbeitsstätte lief der Ar¬
beiter Georg Kopp in einen entgegenkommenden Personen¬
kraftwagen, den er in der Dunkelheit nicht rechtzeitig be¬
merkte. In schwerverletztemZustand mußte Kopp ins Kreis-
krankenhaus eingelicfert werden.

Schramberg. (Kind aus dem Fenster gestürzt.) Ein .Kind
fiel aus dem Fenster des zweiten Stockwerks auf eine massive
Gartenmauer . Den erlittenen schweren Verletzungen ist das
Kind noch am gleichen Tage im Krankenhaus erlegen.

Ulm . (Gemeiner Diebstahl .) Der verheiratete R . Erb, der
Lei der Reichsbahn tätig war , stahl während seiner Dienstzeit
ein Fahrrad . Außerdem hatte er vor Jahren einer Firma , bei
der er beschäftigt gewesen war, einen Treibriemen entwendet.
In weiteren zwei Fällen ließ er sich je ein Vergehen der Un¬
treue zuschulden kommen. Die Strafkammer Ulm verurteilte
den Angeklagten ŵegen Rückfalldiebstahlszu einem Jahr sechs
Monaten Gefängnis.

Laupheim. (Funke entfachte Wäschebrcmd.) Aus dem Auf¬
bewahrungsraum einer Wäscherei in Laupheim drang starker
Rauch. Wie sich herausstellte, war ein Wäschepaket restlos ver¬
brannt und andere Wäschestücke zum Teil vernichtet. Es wird
angenommen, daß beim Einpacken der Wäschestücke ein Wäsche-
anlieferer geraucht hat und dabei ein Funke in die Wäsche fiel,
der die Ursache des Brandes sein dürfte. .

Achstetten Lei Ulm . (Jagdunfall .) Auf einem Pirschgang
wollte sich ein jüngerer Jagdberechtigter zur -Beobachtung
eines Dachsbaues auf feinen Jagdstock niedersetzen; dieser brach
jedoch zusammen. Im Fallen entlud sich das Gewehr, dessen
Schrotladung dem Manne in den Knöchel ging . Er mutzte ins
Lanpheimer Krankenhaus verbracht werden.

Tettnang . (Tödlich verunglückt.) Auf dem Stadtbahnhof
in Friedrichshafen ist der im 58. Lebensjahr stehende Zimmer-
mann Paul Kumm aus Tettnang tödlich verunglückt.

Frethurg i. Br . (Ein Hockergrab nahe der Sponeck.) Nahe
der Sponeck wurde neuerdings ein. gut erhaltenes Hockergrab
gefunden. Körper und Tongesäß konnten von einem Mitarbei¬
ter des Museums für Urgeschichte sachgemäß freigelegt und
geborgen werden. Der Tote lag von Osten nach Westen.

Kofserdiehstahl im Pforzhetmer Hauptbahnhof
Pforzheim , 25, Nov . Aus dem Wartssaal des Hauptbahn¬

hofs kamen ein brauner Handkoffer und zwei dunkelbraune
Aktentaschen abhanden. Sie enthielten : 1 dunkelblauen wol-
letten Damenmantel , 1 schwarzes Wollkleid, 1 buntes Sommer¬
kleid, 4—5 blaue Wäschegarnituren, 5 Paar braune Strümpfe,
1 Herrennachthemd mit rotem Ausputz, 2 Paar Uebergardinen,
rot und blau gestreift, 2 weiße Herrenoberhemden, 1 elektri¬
sches Bügeleisen und noch anderes mehr. Vor Ankauf wird
gewarnt.

In den Bergen aLgestürzt
Nach einer Besteigung des Torsteiners sausten die beiden

Bergsteiger Franz Urstöger und Hanni Gapp aus Gusau bei
wehendem Schneesturm auf Schiern über einen sehr spalteft¬
reichen Gletscher. Dabei stürzte Urstöger in eine tiefe SpaAe
und blieb, am Seil hängend, in verletztem Zustand auf einem
Eisvorsprung liegen . Den aufopfernden Bemühungen seiner
Begleiterin gelang es, ihn vor einem weiteren Sturz in die
Tiefe zu bewahren und schließlich sogar ohne fremde Hilfe zu
befreien.

Ausflügler von de« Beförderung ausgeschlossen
Die Schauinslandbahn in Freiburg hat sich wegen eines

überspitzten Verkehrs genötigt gesehen, sogenannte Ausflügler
von der Beförderung auszuschließen. Die Bergbahn wird bis
auf weiteres nur noch den Bewohnern des Schauinslandgebie-
tes, den Berufstätigen und den Gästen in den Höhenhotels
des Schauinslandes Vorbehalten.

Dummheit auch ein Verbrechen
Ravensburg , 24. Mp . Im Frühjahr dieses Jahres hatte

eine Köchin einen halben Bogen Nährmittel -Reisemarken ge¬
funden, die von feindlichen Fliegern abgeworfen worden
waren. Anstatt diese gefälschten Lebensmittelmarken zur Poli - '
zei zu bringen, gab sie sich damit zufrieden, daß Mitreisende
ihr sagten, die Marken seien doch Wohl echt. Trotz ihrer Zwei¬
fel gab sie den Bogen schließlich einer Freundin , die ihn bald
darauf einem unbekannten Soldaten im Luftschutzkeller
schenkte. Hierwegen hatten sich beide Frauen kürzlich vor der
Strafkammer Ravensburg zu verantworten . Das Gericht hielt
ihnen zugute, daß sie ein anständiges Vorleben und keine
eigennützigen Zwecke verfolgt Mitten. Nur deshalb kamen
beide Angeklagten noch glimpflich mit einer Gefängnisstrafe
von je zwei Monaten davon.

Sich selbst gerichtet
Aus Bayern , 25. Nov . Der auswärts beschäftigteMkolaus

Tausend hatte größere Mengen Sprengstoff - entwendet und
nach Gerolzhofen heimgeschickt. Ins Gefängnis emgeliefert,
gelang es - ihm, zu flüchten und nach Hause zu kommen. Aus
Furcht vor Strafe gab er sich zusammen mit seiner Ehefrau
und seinen beiden Kindern von acht und drei Jahren den
Tod Lurch Leuchtgas.

Auf einer Bergtour erfroren
Aus Bayern , 25. Nov . Ueber das Wochenende war der

21jährige Albert Mühlbauer aus München mit einem Kame¬
raden und einer Begleiterin von Lenggries aus aufgebrochen,
um das Brauneck zu ersteigen. Sie waren gezwungen , im
Freien zu nächtigen und entdeckten erst beim Morgengrauen
die Hütte, die nur 150 Meter von ihnen entfernt lag. Jnfolg
der nächtlichen Strapazen konnten sich nur zwei von ihnen
unter Aufbietung der äußersten Kräfte zur Hütte schleichen;
Mühlbauer brachte jedoch keine Kraft mehr auf und ist er¬
froren . Die beiden anderen erholten sich in der Hütte wieder;
machten der Gendarmerie in Lenggries aber so spät Anzeige,
daß erst am Montagmittag unter den schwierigsten Verhält¬
nissen die Leiche Mühlbauers zu Tal gebracht werden konnte.
Es bleibt noch die Frage zu klären, warum die Geretteten den
erschöpften Mühlbauer nicht wenigstens nachträglich in die
Hütte geschafft haben und ob sie' deshalb an dem Tod ihres
Kameraden ein Verschulden trifft , zumal Mühlbauer ihr
Führer und Spurgänger war und als guter Alpinist galt.

Tödlich verunglückt
Auf einer Dienstfahrt ist der Lei der Wehrmacht stehende -

Generalintendant des Badischen Staatstheaters , Dr . Th, Him-
mighoffen, tödlich verunglückt. Der Verunglückte stand im
53. Lebensjahr. Seine Berufung «in das Badische Sta 'ats-
theater erfolgte im Jahre 1933.
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KS. Fortsetzung
Mitten in der Nacht erhob sich Jean , klopfte bei Mohen

an. nannte leinen Namen und sagte, er habe eine dringende
Nachricht von Stdi Blei zu Überbringer:. Als Mohen dann.
Jeans Stimme erkennend, arglos .öffnete, erschlug ihn Jean
foiort mit einem eigens dazu mitgebrachten Hammer und
raubte die Brieftasche. Dann kehrte er zu Scham'-hedha
zurück und legte sich wieder zu ihr in das breite Bett . Scham¬
schedha wußte zwar noch nicht, was er verbrochen batte,
merkte aber an lemer großen Erregung, daß es etwas
Schlimmes sein Mußte.

Nachdem die beiden über eine Stunde wach gelegen und
die Negerin vergebens versucht hatte, Jean sein Geheimnis
obzuringen, hörten sie zu ihrem Entsetzen, wie die Tür ge¬
öffnet wurde und semand das Zimmer betrat. Der Ein»
tretende, von dem sie weiter nichts erkennen konnten ats
einen schwarzen Schatten, näherte sich dann dem Bett , das
mit dem Kopfende neben dem Fenster stand. In der Mei¬
nung, daß das Verbrechen bereits entdeckt iet und die Polizei
käme, um ihn sestzunebmen, wartete Jean , bis der Mann
dicht herangekommen war. Dann sprang er mit einem Satz
aM und drückte dem Eindringling die Kehle zu. Wenige
Sekunden danach erhielt er aber einen so heftigen Schlag
aus den Schädel , daß er die Besinnung verlor.

Als Jean wieder zu sich kam, war Licht tm Zimmer.
Der Eindringling war verschwunden, und Schamschedha tag,
ohne sich zu rühren und test an die Wand gedrückt, zitternd
unter der Bettdecke versteckt.

Mit Bangen warteten die beiden nun auf das, was
folgen würde. Eine Flucht war unmöglich. Das Fenster
lag viel zu hoch, und das Treppenhaus wähnte Jean von
der Polizei besetzt. Doch die Zeit verging, ohne daß etwas
»riotgt wäre, und allmählich kam Jean eine Ahnung von
dem wahren Sachverhalt : daß sich semand im Zimmer geirrt
-aben müsse, denn die geraubte Brieftasche lag unberührt
«ui dem Nachttisch. Aber Jean hatte einen graugrünen
Lodenmantel und einen grünen Hut mit einer kleinen Feder

.. entdeckt, die der rätselhafte Eindringling tm Zimmer zurück-
gelassen hatte. Diele Gegenstände, die gewiß nicht von einem
Tangerer Polizetdeamten stammten, machten seine Annahme
noch wahrscheinlicher.

Gegen sechs Uhr morgens legte Jean wieder feine Per»
kl-id'-nu an. um mit Schamschedha das Hotel zu verlassen.

Die Frage war nur: was sollte mtt dem Plantet und dem
Hut geschehen? Die Sachen einfach tm Zimmer liegen zu
lassen, war gefährlich. Die „arabische Dame und ihre Diene¬
rin" mußten auch nach dem Verlassen des Hotels ganz un¬
verdächtig bleiben! Es wurde also beschlossen, daß Jean den
Mantel und den Hut, unter dem Haik verborgen, mit bis m
die Hotelhalle nehmen und dort irgendwohin werfen sollte,
während Schamschedha dem Nachtportier den Schlüssel und
em Trinkgeld geben würde. Doch bevor die beiden das
Zimmer verließen, hatte Jean noch einen sonderbaren Ein¬
fall: Um sich der geraubten Brieftasche zu entledigen und
den Verdacht am Ende noch aut eine andere Person zu
lenken, nahm er die 5UV0V Francs heraus und steckte sie'
l ann samt dem restlichen Inhalt — dem Paß und dem Ber-j
frag — m die Tasche des Lodenmantels.

Alles verlies dann ohne Zwischemall. Nachdem Jean
den Lodenmantel und den Hut, vom Nachtportter unbemerkt,
tius einen Korbstuhl, m der Halle geworfen und Schamschedha
den Schlüssel zurückgegeden und ein Trmkgeld hinzugejügs
patte, verließen „die arabische Dame und ihre schwarze Diene,rin" unbeanstandet den Gasthot. — Irgendeiner von den
Hotelangestellten halte dann wohl später Hut und Mantel
vuf dem Korbstuhi liegen sehen und sie an den Kleider¬
ständer in der Halle gehängt . Dort hatte sie dann spätst
per Zimmerkellner Achmed gesehen, als Martins Eigentum
erkannt und sie ihm in sein Zimmer gebracht — gerade m
dem Augenblick, als Martin von KommissarHernandez einem
kurzen Verhör unterzogen wurde.

Ats Martin damals durch den Kommissar von der Er¬
mordung des Berbers m der Etage über ihm erfuhr, mußte
er natürlich annehmen, es handle sich um den Mann , m
dessen Zimmer er irrtümlich geraten war und den er in üer
Notwehr medergeichtagen hatte. Wie sollte er auch ahnen,
daß er nicht Mohen ben Allal , sondern dessen Mörder Jean
Gasy lenen Schlag aus den Kops versetzt hatte, und daß er
keinen Totschlag, sondern nur eine leichte Körperverletzung
begangen, von der sich der Betroffene schon nach wenigen
Minuten wieder erholt hatte? — Daß eine zweite Person im
Zimmer gewesen, nämlich die unter der Bettdecke versteckte
Negerin Schamschedha, hatte Martin natürlich nicht bemerkt.

Man kann sich Jeans Überraschung vorstellen, als er
drei Tage nach dem Mord, an >enem regnerischen Montags
morgen, m der Rue des Sraghmes einen Monden inngen
Herrn bemerkte, der einen graugrünen Lodenmantel und
einen grünen Hut mtt einer kleinen Feder trug. Me »hm sehr
wohl bekannt und unverwechselbar waren : der Mantel und
der Hut, die der rätselhafte Eindringling nach dem nächtlichen
Kamps in seinem, Jeans . Zimmer zurückgelassen hatte!
Dieser blonde mnge Herr war also demnach der 'Mann , der
ihm den Schlag aus den Kops versetztet Zugleich aber er¬
innerte sich Jean auch. Las Gesicht dieses Herrn, das er

I während des Kamptes m dem völlig dunklen Zimmer nicht
hatte erkennen können, wo anders schon geiehen zu haben —
und zwar wenige Stunden vor diesem Kampn Dieser ivnge
Herr hatte la m der Hotelhalle gesessen, als er, Jean , als
arabische Frau verkleidet, zulammen mtt Schamschedha spät
abends den Gasthot La Paloma betreten hatte. Dreier innge
Herr hatte ihm, der vermeintlichen arabischen Dame, zu-
gelächelt, und er, Jean , hatte sich den Scherz erlaubt, mtt
einem koketten Lächeln zu erwidern.

Doch zugleich mit dieser amüsanten Erinnerung durch¬
fuhr Jean ein großer Schreck: Vielleicht hatte er, m der
Meinung , üehr schlau zu yandetn, einen großen Bock ge¬
schossen, als er Me Brieftasche des Ermordeten m die Tasche
des zurückgelassenenLodenmantels steckte! Was mochte der
Fremde wohl mit der Bnettasche und chrem Inhalt , dem
Paß und dem Vertrag, getan haben, nachdem er diese Dinge
m seinem Mantel entdeckt batte?

Bor allem wollte Jean letzt sestzustellen versuchen, wer
der Mann war. wo er wohnte und ob von seiner Sette etwas
zu befurchten war . So folgte er dem Fremden also, iah ihn
das Bankgebäuüe betreten und totgte rhm auch dorthin. Und
dann wurde er Zeuge >enes Gespräches zwinlien ihm und
dem Bankbeamten. — hörte, daß der mnge Mann Martin
Sieber hieß, daß er ein deutscher Bergingenieur war, und
bemerkte zu seiner größten Verblüffung, daß er sich an-
schickte. Me Brieftasche des Ermordeten m emem Stahlfach

,zu deponieren, woraus zu schließen war , daß er iemerlet-An¬
zeige bei der Polizei erstattet hatte, weder von seinem selt¬
samen Fund noch von dem Abenteuer, das chm m lener
Nacht im Hotel La Paloma zügellosen war . Und weshalb
nicht? Nun , das war klar: dreier Herr Sieber hatte >a, wenn
auch unfreiwillig , einen Gewaltakt begangen und sah nicht
em. weshalb er ohne Not sich leidst beschuldigen rollte. Die
Entdeckung der Brieftasche in seinem Manie ! mußte ihm
wohl em unlösbares Rätsel autgegeben haben; aber er hatte
nicht gewagt , den verdächtigen Gegenstand zur Polizei zu
dringen — aus Angst, leibst m den Verdacht zu kämmen,
der Raubmörder gewesen zu >em. Nur eines  konnte Jean
nicht begreifen: weshalb Martin Sieber die getährliche Brief¬
tasche nickt emtach fortgeworten, sondern sie rn einem Stahl¬
fach deponierte. Aber das war ihm, Jean , im Augenblick
der Entdeckung auch nicht besonders interessant. Wichtig war
ihm nur die Tatsache, daß der Fremde sich nicht traute, der
Polizei Me Wahrheit anzuzelgen , — daß er sich durch die
Deponierung der Brieftasche des Ermordeten m eine höchst
gefährliche Lage begeben batte und nunmehr em geradezu
ideales Objekt für eine Erpressung bildete. Me er, Jean , dann
auch unverzüglich in Angrift nahm . . .
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tScbluk iolatt



i

Das „Sachfenhaus"
PraaS Weinstube — Einst schwammen Fische ans

dem Dach
Zu Anfang des 14. Jahrhunderts gab es auf der Pra¬

ger Kteinseite ein Gebäude , das man „Wahlenhof " nannte,
bas Karl IV . im Jahre 1348 seinem Oheim Rudolf I ., Her¬
zog von Sachsen, als Geschenk öarbrachte und das von da
ab „Sachsenhaus " hieß. Rudolf I . ließ es vergrößern und
legte am Dach des Hauses eine ganze Reihe von Fischbe¬
hältern an. Durch eine geschickte Spiegelung wurde er¬
reicht, daß die Vorübergehenden einen Blick in die Behäl¬
ter mit schwimmenden Fischen werfen konnten . Der Husitten-
zeit, in der so manches kostbare Kunstwerk vernichtet
wurde , fiel auch dieses seltsame und originelle Idyll Min
Opfer . Das Gebäude verbrannte bis auf die Grund¬
mauern . In den späteren Jahren baute man das Ge¬
bäude neu auf, das nun oftmals seinen Besitzer wech¬
selte, bis es endlich in den Besitz des Kleinseitner Magi¬
strats kam.

In diesem „Sachsenhaus " wurde im 17. Jahrhundert
der beste Wein in Prag ausgeschenkt. Bald waren es viele
Stammgäste , brave Prager Bürger , die sich des köstlichen
Tropfens erfreuten und dem „Sachscnhaus " öfter Besuch
abstatteten . Der Kleinseitner Magistrat bewilligte den
Weinausschank einem von ihm bestimmten Wirt , der regel¬
mäßige Zahlungen für dieses Privileg an den Magistrat zu
entrichten hatte . Streng aber gerecht waren die Anordnun¬
gen, denen sich der Wirt zu fügen hatte . Vor allem durfte
das Publikum nicht durch Fälschung der Weine übervor¬
teilt werden . Aus alten Schriften geht hervor , daß diese
älteste Weinstube Prags manche seltsamen Gäste aus ver¬
schiedenen Nationen anzog, die von dem billigen Wein
mehr zu trinken pflegten , als sie vertrugen . Raufereien
und Streit waren daher an der Tagesordnung . Im Jahre
1613 ließ Ser Prager Magistrat am Hanse eine Tafel an-
-ringen , auf Ser eine abgeyauene HanS vor „Uebermut und
Tatendrang " warnte.

Fünf Millionen Mark für ein Gramm
Orchideensame« teurer als Radium — Beim Abwiegen

vo« Begouieusame » darf man nicht huste«
Auch in diesem Herbst haben ' wir im Garten eifrig

Samen gesammelt und die ersten Vorbereitungen zur Aus¬
saat für das kommende Jahr vorgenommen . Nicht vielen
wird bekannt sein, daß oft Vermögen für ein paar Samen¬
körner ausgegeben werden . Ein einziges Gramm Bego¬
niensamen kostet etwa 60 Mark . Die kostbaren Samen¬
stäbchen werden mit der Apothekerwaage abgewogen , und
man muß sich hüten , dabei zu nießen oder zu hirfkül, es
würden sofort ein paar hundert Mark in die Luft fliegen.
Neuzüchiungen erreichen immer besonders hohe Preise . So
hat man schon für ein paar Tulpenzwiebeln einer hollän¬
dischen Züchtung 6000 Mark angelegt . Aber das sind noch
ganz bescheidene Betrüge gegenüber den Summen , die für
Samen seltener Orchideen und Kakteen ausgegeben wer¬
ben. Große Gärtnereien und Samenhandlungen rüsten
sogar eigene Expeditionen auS, um seltene Pflanzen dieser
Art zu sammeln . Mit unendlichen Schwierigkeiten werden
diese Erlesenheiten entdeckt und in die Knlturwelt gebracht.
Dabei ist es nicht damit getan , baß man dem Urwaldseine
Orchideenblütenwunder entreißt , den Samen birgt und ihn
etwa nach Europa bringt . In Ser Regel müssen sich lange
Zuchtversnche anschließen, bis es gelingt , die Pflanze auch
unter anderen Verhältnissen zur Entwicklung und zum
Blühen zu bringen . Eine Orchibeenart hält wohl den
Weltrekord im Samenpreis . Sie hat selbst das kostbare
Radium an Geldeswert übertroffen . Nicht weniger als
fünf Millionen Mark wurden für ein Gramm ihres be¬
gehrten Samens bezahlt.

Aus Aufzeichnungen eines alten Jägers
Im Gebiet Ses Kreises Fürstenfeldbruck hat ein Weid¬

mann , der jetzt LS Jahre Jäger ist, über jeden Abschuß ge¬
wissenhaft Buch geführt . Es ist interessant , zu lesen, welche
ansehnliche Strecke er auf seinem nicht allzu großen Jagd¬
gebiet hatte : 1474 Fasanen , 1208 Rehe, 8341 Rebhühner , SO
Wachteln, 421 Schnepfen, 12 Haselhühner , eine Schneegans.
629 Stockenten, SH Wildtauben , 4 Krammetsvögel . An
Raubwild gingen vor seine Büchse 766 Füchse, 60 Dachse,
18 Fischottern , 133 Steinmarder und 14 Edelmarder , 177
Iltisse , 207 Wiesel, 303 Bussarde , 917 kleinere Raubvögel
und 6S60 Elstern und Krähen.

Todesstrafe für heimtückische« Ueberfall. Der 28jährige
schon vorbestrafte Züchthausaefangene Willy Brinkmann
aus Wesermünde -Wolsdorf hat einen Hauptwachtmeister,
der ihn im Arrest zu bewachen hatte , in heimtückischer Weise
bei einem Fluchtversuch überfallen und zu töten versucht.
Er wurde deshalb zum Tobe verurteilt . DaS Urteil ist
bereits vollstreckt.

Heilere Zahrtenerlebnisse / von Gerhard sirautz
Der Platenkuchen !

Im gesegneten Münsterlande schlief ich einmal znr Zeit,
der Obsternte mit einem Kameraden bei einem Kötter hoch
oben unter dem Dache. Wir hatten tagsüber ungezählte
Aepfel gegessen, nun rächte sich das in der Nacht auf alt¬
bekannte Weise.

Als ich nun leibschmerzzerissen die Treppen herunter¬
wankte, mit bloßen Füßen , weil die Zeit drängte , da fühlte
ich unter mir Teppiche, die ich vorher garnicht bemerkt hatte.
Auf dem Rückweg rieb ich mir die Sohlen gründlich ab, denn
ich war ein reinlicher Mensch. Am Morgen , ehe noch die
Hähne gekräht , wurden wir von einem fürchterlichen Spektakel
geweckt. Leise erhob sich mein Freund und schaute über die
Stiege nach unten . Bleich kam er zurück und stöhnte zitternd:
„Du ! Schrecklich! Ganz schrecklich!" Mehr war nicht ans ihm
herauszubekommen.

Da erhob ich mich seufzend, um nachzusehen, was es denn
dort unten so Schreckliches gebe. Und es war schrecklich genug.

Im Hause sollte Kindtaufe gefeiert werden . Deshalb hatte
die Tante einige Platenkuchen gebacken und über Nacht zum
Kaltwerden auf die Treppe gestellt.

Ich war bestimmt nicht ängstlich, aber der zornmütigen
Tante wollte ich auch nicht in die Hände fallen . So entwich
ich mit meinem Freunde durch das Kammerfenster . '

Schritte nebenan
Als Jungen schliefen wir einmal nach froher Wanderfahrt

im Schulkeller zu Michelstadt im Odenwald . Unsere Tornister
lagen nebenan , die Brote für das Morgenmahl hatten wir
ans den Tisch getürmt . Es war sehr heiß, drückend lastete die
Schwüle auf uns , vor Hitze konnten wir nicht entschlafen,
alles lag wach und atmete schwer. Da hörten wir plötzlich
schleichende Tritte im Nebenraum , ein Kochgeschirr klirrte
leise, so als ob jemand mit dem Fuße daran gestoßen hätte.

Wir horchten gespannt . Wieder diese kaum vernehmbaren
Schritte nebenan!

„Diebe !" flüsterte jemand , aber niemand antwortete . Da
erhob sich der Aelteste von uns , er war Soldat gewesen, nahm
seirre Pistole unter dem Kopfkissen hervor , lud durch, daß uns
das Helle Kläcken des znrückschnappenden Schlosses einen an¬
genehmen Schauer bereitete und riß dann die -Türe auf , wobei
er im tiefsten Baß brummte : „Hände hoch! Oder ich schieße!"

Doch alles blieb still. Da — leise, tippelnde Schritte , die
sich lanasam entfernten . „Ausgekniffen !" sagte der andere stolz
und drehte das Licht an . Dann verschloß er die Türe , die vom
Nebenraum auf den Schulhof fiihrte.

Als ich am nächsten Morgen nach meinem Brote griff,
war es sehr leicht geworden. Ich hielt nur die Kruste in der
Hand. Das Weiche Innere hatten nachts die Ratten gefressen.

Uns allen ging eine Stallaterne auf.

Wieder kam eine Nacht. Nichts regte sich. Dann zog dev
Tag herauf , rot glänzende Nebelstreifen wandelten sich in dai
flüssige Gold der ausgehenden Sonne . Jetzt wurde Liese un¬
ruhig , sie erhob sich und schritt langsam nahe an den Wald¬
rand.

Da — kleine Gestalten huschten durch das Gras , nicht
größer als junge Hunde , sie eilten auf Liese zn und begannen
zu saugen . — Es waren Füchse. Am gleichen Tage noch grub
der Schulte mit seinen Knechten den Bau aus.

Das Gespenst
An einem unheimlichen Regenabeud hatten wir uns im

Walde verlaufen . Durchnäßt und verfroren fanden wir end¬
lich zu einem Wasserschloß, wo wir um Quartier baten für die
Stacht. In der Gesindestube konnten wir uns Wärmen . Wir
saßen behaglich am Herdfeuer . Bald kamen wir in eine rege
Unterhaltung . „Nee, uee!" sagte die alte Beschließerin , „alles
was recht ist, aber in das Turmzimmer durfte euch der Gras
nicht einguartieren , dort spukt es !"

Wir schüttelten die Köpfe, denn an Spuk glaubten wir
nicht mehr . Aber die alte Beschließerin wehrte unserem Zwei¬
fel, wie man Fliegen wehrt . Jetzt seien die sieben heiligen
Nächte, da komme die Weiße Frau jede Nacht und durchwan¬
dere das alte Schloß , ruhelos , von Gewissensgualen geschüt¬
telt , denn in dem Zimmer , in dem wir schlafen sollten , habe
sie ihren Gatten vor vielen hundert Jahren in der Altsahrs-
nacht im Bett erdrosselt . Später habe sie einen Ritter , de«
um ihre Hand geworben , umbringen lassen. Zwei Räuber,
die im Turm gefangen saßen, hätten die Zugbrücke ansägen
müssen, sodaß der Ritter mit seinem Roß durchgebrochen sei.
Seine schwere Rüstung habe ihn dann in die Tiefe gezogen.

Uns war doch ein wenig unheimlich geworden . Dranßek
heulte der Sturmwind , und das Kaminfeuer verbreitete ge¬
spenstische Helle. Als Schlafenszeit war , führte uns ein Be¬
dienter über den Hof in den Turm , eine steile Wendeltreppe
hinauf , durch ein großes Gemach und dann in unser Zimmer.
Zwei altertümliche Betten mit,riesigem Kissenwerk füllten
den halben Raum . Auf einer Truhe standen die Waschschüs¬
seln, iiber Stühlen hingen die Handtücher . Das war die ganze

Usgert miclt - was Icanns schon kosten -
in Kisten unck aus Uattenrostsnl
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Die verhexte Kuh
Wir hatten für einige Zeit ein kleines Zeltlager in der

Nähe eines Gutshofes aufgeschlagen. Dort kauften wir Milch,
Butter , Eier und Obst. Eines Tages aber jagte der Bauer
den Essensholer kurzerhand vom Hofe, denn an Diebe gebe er
nichts ab. Ich ging sofort zu ihm und erfuhr von dem er¬
regten Mann nach heftigem Wortwechsel endlich, daß wir im
Verdachte ständen , ihm in der Nacht wiederholt seine beste
Kuh auf der Weide abgemolken zu haben . Ich gab ihm mein
Wort , daß keiner von uns der Täter sei, er müsse schon bei
anderen auf den Busch klopfen.

„Aber bet wem denn ? Wer hat etz hier nötig , Milch zu
stehlen? Zigeuner haben sich hier lange nicht blicken lassen!
Und es ist meine beste Kuh , die ausgemolken wird ."

Am nächsten Morgen war der ganze Hof in Aufruhr.
„Liese", so hieß die berühmte Kuh , war wieder abgemolken.
Das ging nicht mit rechten Dingen zu. Mir schien, als ob
man uns doch nicht traute . In der nächsten Nacht schliefen
wir im leeren Kuhstall und am Morgen gab Liese ihre Milch
wie vordem auch. Das war sehr peinlich. Aber irgendetwas
stimmte da nicht. Vielleicht saß der Dieb doch auf dem Hofe
und wollte so den Verdacht auf uns ablenken, vielleicht auch
mir einen Streich spielen, wer konnte das wissen.

Ich besprach mich mit dem Schulten , wir zogen ins Zelt¬
lager zurück, und richtig, am Morgen war Lieses Euter wieder
leer . Das war eine ärgerliche Geschichte. In der Nacht gingen
wir heimlich aus Posten an der Weide. Nichts Verdächtiges
ereignete sich, und doch war Liese am Morgen gemolken. Am
nächsten Tage wieder » es war wie verhext . Die Sache zog
weite Kreise, in der ganzen Bauernschaft sprach man schon
von der behexten Kuh bei Schulte Wullendick. Auch wurde
viel gespottet und gelacht.

V.niemsls sul den 6Io6en Loden 8<diülten.

Einrichtung . Wir schlossen die Türe ab, ich legte meine Pistole
zur Vorsicht neben mich auf den Stuhl . Der Sturm heulte
uns bald in den Schlaf . — Plötzlich hörte ich ein entsetz¬
liches Stöhnen , Schritte wurden laut . — Da — langsam kam
eine Weiße Gestalt in das Zimmer.

Ich war wie gelähmt , ich wollte schreien und konnte cs
nicht, ich wollte fortschauen und mußte doch wieder Hinblicken
— und die Weiße Frau winkte und winkte, sie schwebte auf die
Türe zu, auf die Treppe und ich mußte ihr folgen.

Unter Anspannung letzter Kraft konnte ich noch nach
meinem Revolver greifen . Die Weiße Frau winkte und winkte,
ich folgte die Wendeltreppe hinunter und auf den Hof. Kalb
pfiff mir der Wind entgegen , ich klapperte wie ein Toten¬
gerippe.

Die Weiße Frau schwebte auf das Tor zu, ich folgte willen¬
los . Das Tor sprang auf , hell schien der Mond auf die Zug¬
brücke, und auf dieser duckten sich zwei Gestalten , Ketten klirr¬
ten an ihren Füßen , die beiden sägten , zersägten die Zug¬
brücke.

Ich wollte nicht, — und mußte doch; die weiße Gestalt
schwebte weiter , über die Zugbrücke — und schon stand ich auf
den Bohlen . -

Mit letzter Kraft vermochte ich die Pistole zu heben. -
Ich drückte. Der Schuß ging los.
Ich wurde wach und spürte unter mir die Wirkung des

„Schusses".

VvrÜUNlilUIIN bei Lililrilt üvr Vämmvrung

kirlrenkeld, cke« 28. dlovembsr 1944
ro «I» »» nn » Is»

Oott dem Herrn Vst er xeksllsn, unser iielüzeliebkesKind,
unser »Iler Lonnensckeincve», Scvvvertsrlein und Lnkelkind

n»ed Kurier rckwerer Krsnkvsit Im^Iter von nsvsru 3 /»Kren
in dl« ewixe Keimst sdruliolen.

In liekem Zcdmerr: Karl IVeber, ». 2t. im Osten und
brau iVlsrt», ged. Ickler mit Kindern iknits und isiar-
gsretl « und »Ilen /IngekSrigen.

keerdigung Dienstag nachmittag 2 vlir.

>8.-krsvev8cIisN- Vevtzeliez knvsimerll ükveiidvrg
lieber die Kohlenierien findet das Lazarettnähen im alte«

Tchnlhans (Kinderschule1. Stock) Dienstag und Mittwoch nach-
mittag von 2—5 Uhr statt.

Am Dienstag de « 28 . November beginnt wieder eine
Riibberatnna für5 Abende, wöchentlich einmal, im gleichen Raum
(Kinderschule). Anmeldungenund nähere Auskunft bei der Abteilungs¬
leiterin Frau E. Fetter.

IlS.-I'rsvesscdstt- vMtivds»
Die Amtswalterinnen -Schulnng am Mittwoch den 29.

November, nachmittags ab 2 Uhr, findet im Nathans -Titznngs»
saal in Wildbad statt. Abends8 Uhr wird die Schulung für die
Zugendgruppe Wildbad und DRK .-Helferinnen im obigen Raum
durchgeführt. Teilnahme ist Pflicht.

VknseftiscksnkL

Errche Beschäftig « « « , mit
ollen Arbeiten im Hotel vertraut,
auch Nähkenntnisse vorhanden.
Angebote unter Nr . 184 an die
Enztüler-GeschästsstelleWildbad.

Welches Laft «« to kann größ.
Möbelstückvon Pforzheim bis
Enzweihingenbezw. Riet (Krs.
Lo dingen) mitnehmen. Zuschrif-
te'- --ten an Graf v. Reischach,

Riet.

Biete einige Nr . Märklin»
ba«kaste« einschl. Uhrwerk¬
motor, sowie eine Märklineisen-
bahn mit Gleisen und Weichen.
Suche eine guterhaltene Bettstelle
mit Rost und Matratze. Zu er¬
fragen in der Enztälergeschäft».
stelle Wildbad. ^

Biete Kind«rsvielb »rg , gut
erh., 70x60x60 cm u. 1 Bunker.
Suche Herrenfahrrad, auch mittl.
Größe, evtl. Aufzahlung. Ange¬
bote unter Nr . 187 an die Tnz-
tRero-s-bäfisstelle.

La«sche schonen Puppen¬
wagen , gut erhalten, gegen
gute Gummiüberschuhe od. Schi¬
stiefel Größe. 40—41. Angebote
uuter Nr . 183 an die Enztäler-
Geschästrstelle.

Tansche Waschkessel 45x40 cm
gegen Kochtopf 20—38 cm. An¬
gebote unter Nr . 185 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Kinderbett gegen Herren oder
Damensahrrad zu tauschen ges.
Angebote unter Nr . 186 an die
Enztälergeschäftsstelle.

8 «te Nntz« und Fahpkuh
wird dem Verkauf ausgesetzt.
Niebelsbach, Ad.-tzitlerstr. 119.

Ein IS Monate altes Rind
setzt dem Verkauf au». Schraft,
Wwe., Wildbad, Ehristophshof.

Ĥ 6eseli3fts -^ nrsigsn ^ ^
Illa Vb »el, » «« r»»8rsrr Alles

unnötige Strapazieren der
Wäsche muß heute unter¬
bleiben . Im sechsten Kriegs¬
jahr ist die Wäsche nicht
mehr so haltbar . — Richtig
ist gründliches , d. h. genü¬
gend langes Einweichen mit
Henko. Es löst den Schmutz
schonend und spart viel
Waschpulver . Henko zum
Einweichen und Wasserent¬
härten.

Jvnoe » vast ans ! Mack keine
Scherben , sonst brauchst Du
Terokal -Alleskleber . und den
hast Du noch nötiger für
Deine Bastelarbeiten in der
Marine - od. Fliegerjugend.
Terokal -Alleskleber.

rio Nännsn »leb «tavonk
voeiorssa , daß es der Wille
aller Lebensversicherungs-
Unternehmungen ist, not¬
wendige Anfragen , Auszah¬
lungen usw. auch im Kriege
so pünktlich wie möglich zu
erledigen . Unnötige Rück¬
fragen belasten aber nicht
nur die Reichspost, sondern
sind auch eine überflüssige
Belastung für die durch den
Krieg verringerte Gefolg¬
schaft.

Die Hohlenklaner -Garde.
Mein Freund, Dir sei's
hiermit gesagt — die Koh-
lenklauergarde tagt — ver¬
steckt sucht sie Dich zu um¬
garnen — drum laß Dich
dringend vor ihr warnen —
spar Kohle, Licht und Arze-
nei — dann ist's mit ihrer
Macht vorbei. — Fühlst Du
gesundheitlich Dich Wohl —
dann, Freund, spar auch das
Chinosol — doch wenn er¬
krankt Dein Nachbar ist —
so Laß auch Du gefährdet
bist — dann ist es Zeit, dann
schütz Dich Wohl — und
gurgle brav mit Chinosol.

Markenfrei I fettlös. Spülmittel
„Eplllzauber" in 50 Ke-Säcken
RM . 32.50. Universalreiniger für
Industrie, Molkereien, Metzge¬
reien. Brauereien. Mineralwass.-
Handl., Krankenhäuser, Laza¬
rette, Gaststätten, Behörden usw.
Wiederverkäufer auch 5 ks-
Beutel mit Rabatten ! W . Wil¬
helm Diemer, Aalen (Württ).
Mineralschmierstoffe, Erz. der
chem. Industrie.

S'SrSLS
3. Regelmäßige und vor allem Teig : 50g Zucker(zum Bräunen), 0»I heiße»
abendliche Pflegem.„Rosodont". Wasser-1 Ei. wog Zucker.1- r Teel.ganzer
Das erhält die Zähne gesund Anis. ITeel.Zimtersah. 2Tropfen Br.Oetker
und bewahrt auch vor Magen- Back-Aroma Miiermandel, etwas Solz, Zoog
störUNgen.RosodoNtBergMaNNS Weizenmehl, l PäckchenSr. Oecker.Backin',
feste Zahnpasta. Den Zucker unter Rühren bräunen, Mil dem

- heißen Wasser abläschen, aufkochen und kali-
dkükst 8ss 1llll1 dkSllklll lldavikl !stellen. Aus den übrigen Zulaten stellt man

liier unck cka gibt es nock Bauern , ckle
nur ilir Vetren - destenkalis auck ikr
Roggen -Saatgut deiren . Oadei sind
veröle , Uaier , Rüden , I.ein,iViais, Bank,
Rrdsen , votinen usw . gegen Krsnir-
betten genauso sckutrbedüriiig . Oas
Saatgut kann gesund ausseken unck von
einwandfreien Bestünden stammen und
troirdem von Rrankbeitserr - gern be¬
baktet sein . Scbleckier ungielcnmüLiger
tiullsuk und lwnderertiüge sind dann
olt die Böige. IN»n muü deskaid Im¬
mer Vorbeugen, »Iso »lies 8»atgut mit
Lbavit desen . Oie Rosten iaiien im
Verfielet, ru anderen Lusgaben garniabt
ins Oewicbt . Beide Lbavit -Laaideiren,
die Oniversal -Trocicendeiae und Oni-
verssi -kiakbeire , sind dur v die Oe-
nossensckatten u . den Bandei prompr
lielerdsr . 8ckering L 0.

Unwägbar aber ausschlaggebend
ist die Idee der jungen Na¬
tionen im heutigen Schick¬
salskampf . Unwägbar
sind die Spuren an Hormo¬
nen , Enzymen oder Vita¬
minen , die den Erfolg eines
Arzneimittels entscheiden
können . Langjährige Erfah¬
rungen stehen uns zur Er¬
kennung dieser hochwirk¬
samen Kräfte zur Verfü¬
gung . Dr . Madaus L Co.,
Arzneimittel aus Frisch¬
pflanzen auf deutschem Bo¬
den gewonnen.

Schenkt Bücher

einen Rührteig her, als Flüssigkeit fehl man
das kalte Zuckerwasser zu. Der Teig muh
so sein, bah er leicht vom Lässel abreihl, evtl,
noch etwas Mich zugebea(Teig bars jedoch
nicht fliehenI). Der Teig wird knappI cm
dick aus ein gesettetes Blech gestrichen svarn«
ein umgeknlffie» gefelteles Papier vorlegea).
Backzeil: Etwa lS RIinuIen bei starker Hitze.
Sofort nach dem Backen oom Blech nehme»
und in l '/,x7 cm große Strelsen schneiden.
Gebäck schmeckt am besten frisch .^

äsnn s!s veiö . rksuLen steLt e!nS
uuä ksmpkt lür sie. Oer ^ .rbetts
plstr cie» 8o!6atea la 6er Bermel
»der 6ark nlckt leer bleiben, venn e<
siezen sott. 6srne leistet äle äsutsck«
krau 6srum kreiviüjz eucb unzevokml
bsrte klLnnerarbeit unä kennt kür slck
selbst nur eins Lorzs. 6!e krbsltunz
ikrer Qesunöbslt unä Xrbeltskrel«
Lben 6eska1b ist 6ls susreickenrlkff
Versorzuns mit vemsnblnäer»

ivrlezsjsbr »lckerzestsW-
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